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  Aus den Bäumen sproßte des Frühlings jugendliches Grün, und hundert fröhliche Sänger flatterten von Ast zu Ast und wiegten sich auf den schwankenden Zweigen. Die Erde schmückte ihr Brautgewand mit vielen tausend Blumensternen, wie Edelsteine und Perlen leuchteten Anemonen und Primeln zwischen dem Goldschmelz der Ranunkelblüthen auf dem Prachtteppich, der grün, wie die ewige Hoffnung unter die Bäume des Waldes gebreitet war. Mit sanftem Smaragdschimmer grüßten die Wiesen hinan zu der Waldhöhe, und die Bäume rauschten feierlichen Gruß hinunter. An den Rainen und Abhängen zeigte schon der Schlehendorn seine Silberblüthenbälle, und über träumende Pulsatillen hob munter der Friihlings-adonis seiner Blumen leuchtende Goldsterne.


  Die Sonne schien mild und warm, und spiegelte sich in der hellen Gera, die sanft gekrümmt, gleich einer blauen Wasserschlange, unter blühenden Weidenbüschen hinzog, und auf ihren kleinen Wellen die Blüthen weiter trug, die von den Erlen in die klare Fluth regneten.


  In der Natur war Friede; da war nicht Haß, nicht Streitlust, nicht Verhöhnung und Grausamkeit, nicht Blutdurst und Raubsucht. Des Frühlings segnende Allmacht ruft tausend Paradiese ins Daseyn, aber die Menschen achten ihrer nicht, und hören die Friedensstimme der Natur nicht, die so süß und mütterlich von Liebe und Freude spricht.


  In Steigerwalde war ein unheimliches Leben rege, bewaffnete Schaaren durchzogen ihn nach allen Richtungen, und der Kriegsgott pflanzte dem Frühling zum Hohn seine ehernen Blumen-Eisenhut, Schwertel, Speer- und Pfeilkraut in der Gestalt gewappneter Reisige in die grünende Waldung. An einer Ecke des Waldberges, wo man frei nach Erfurt hinabsehen konnte, und zugleich in das schöne Thal von Hochheim, schallten dröhnende Axtschläge von Zimmerleuten, und ein Haufen Knechte war mit einer besondern Arbeit beschäftigt, während andere, wie Wache haltend, den kleinen freien Raum umstanden. Auf einem bemoosten Stein saß ein Ritter, eine lange, hagere Gestalt. Sein Gesicht war von der Sonne während manches heißen Ritts gebräunt, ein rother Schnauz- und Kinnbart stand ihm sehr stattlich zu Gesicht; seine grauen Augen verkündeten männlichen Muth, sein ganzes Wesen sprach entschlossene Kühnheit aus. Jetzt hefteten sich seine stechenden Blicke auf einen Pergamentbrief, daran an einem grünseidenen Faden das große Rathssiegel der Stadt Erfurt hing, und sein Gesicht verzog sich zum höhnischen Lächeln. Albrecht von Dona war der Ritter; in seiner Hand ruhte der Drohbrief des Stadtraths, der ihm gebot, Ruhe zu halten, und nicht den Zorn und die Rache der Stadt auf sich zu laden. — Von dem Brief hinweg flog sein Blick wieder nach den Arbeitern, die ihr Werk rüstig förderten.


  »Bravo! Bravo!« rief er: »ich antworte den stolzen Erfurtern auf ihren langen Brief nur mit einem hölzernen Buchstaben.«


  Das Bauwerk, das die Zimmerer hier aufgerichtet — nicht mehr und nicht weniger war’s, als ein Galgen.


  »Sie werden ja wohl diese Schrift von der Stadt aus lesen können,« fuhr Albrecht von Dona fort; »und damit sie wissen, wer sie geschrieben hat, gebt mir einen Hammer und drei Nägel.«


  Als er Beides empfangen, schritt er hin zu dem hochaufstrebenden Balken und nagelte das Pergament daran. Einen Nagel schlug er mitten durch das Siegel.


  »So! Nun wäre unsere Arbeit hier vollbracht, Freunde!« rief er seinen Gefährten und Reisigen zu. »Mit dem ersten Pfahlbürger, den wir fangen, wollen wir den neuen Galgen einweihen. Jetzt fort! Einer kann hier herum versteckt bleiben, und spionieren, was die guten Männer beginnen, wenn sie sehen, was für eine Irmensäul’ ich in ihr eigenes Feld gesetzt habe!«


  Lachend schwang sich der kecke Ritter auf das Roß und zog mit seinem Troß in den Wald, den aus rauhen Kehlen seiner Begleiter ein Reiterlied durchtönte. Als sie bei dem Dörfchen Roda in ein kleines Seitenthal des Gerathales hinabgestiegen waren, krachten plötzlich im Wald einige Schüsse, und ein gegen hundert Mann starker Haufe von Erfurter Söldnern fiel die Gewappneten mit lautem Geschrei an. Alsbald entbrannte ein wackerer Kampf; der Ritter zog sein hellbliltzendes Flammberg, seine Gefährten drangen gegen die Angreifenden vor, mit Muth folgten die Knappen und durch den Wald schallte das Geprassel tüchtiger Schwerthiebe, einzelne Schüsse knallten, einzelne Männer fielen, aber nicht lange dauerte das Scharmützel, so stiebten die Erfurter Soldknechte nach allen Seiten auseinander, und kehrten der Wahlstatt den Rücken, aus welcher zertretene und blutbespritzte Blumen das Wüthen des Kampfes verkündigten. Von der Verfolgung schnell ablassend, sammelten sich Dona’s Leute wieder um ihren Anführer, der im Kreise der Seinen stattlich stand, sich auf den Knopf seines Schwertes stützte, und mit verächtlichen Blicken auf einen gefangenen Erfurter sah, der mit feiger Niederträchtigkeit um sein Leben bettelte.


  »Ehrenfester, mannhaftester Herr Ritters!« flehte der Spießbürger zu Dona’s Füßen: »Ich bin unschuldig, daß die dummen Söldner Euch angegriffen haben, ich habe viel zu viel Achtung für Euch, als daß ich es wagen sollte, mit einem Mann Eures Gleichen anzubinden; schonet meiner, der ich die Waffen unfreiwillig trage! Ich bin in’s Gewehr gezwungen worden, bin ein armer Pergamenter und heiße Schele! Habt Erbarmen mit mir, gnädigster Herr Ritter!«


  »Elender Wicht!« donnerte Dona, und stieß den Flehenden mit einem Fußtritt zurück: »Ich will Euch Krautjunkern einmal ein Beispiel geben, wie ich’s halte mit dem Gewürm, das mir Fehde bietet. Ha! bei St. Georg, Du sollst büßen und warnen! — Rüdiger, Guntram, Kurt, Seibod! nehmt diesen jämmerlichen Kalmäuser, und hängt ihn an den neuen Galgen, meinetwegen hängt ihn an den Beinen auf, und einen Hund daneben.«


  Ein klägliches Wehgeheul stieß Schele aus, für das aber die rohen Knechte kein Ohr hatten, sie banden ihm die Hände, stopften ihm ein Tuch in den Mund, und schleppten ihn des Weges, den sie gekommen waren, zurück, festen Entschlusses, den Befehl ihres Herrn zu vollführen.


  Der Ritter zog mit seinen Mannen triumphierend dem nahen Möbisburg zu, über welchem sich auf waldiger Anhöhe die altersgrauen Thürme seiner Burg erhoben, rund um von großartigen, halbeingesunkenen Ruinengemäuer umgeben; die Sage ging, daß hier vor Zeiten Merovigs Königshaus gestanden, und daß vom alten Namen der Merovigsburg das nahe Dörflein Möbisburg noch den seinen führte. Der Burgwärtel grüßte den Herrn mit schmetterndem Hornruf, und Albrecht von Dona ritt ein; mit einer nicht unbeträchtlichen Waffenbeute beladen, folgten die Knechte. — Schonungslos schleppten Albrechts Knappen den von Todesangst gefolterten Schele mit sich fort, als ihnen einer von des Ritters Leuten aufstieß, derselbe, der in des Galgens Nähe geblieben war.


  »Wohin gedenkt Ihr?« rief er odemlos: »Kehrt eilig um, wenn Ihr nicht in die Hände der Waldjunker fallen wollt! Ich habe mich mit Noth durch das Gebüsch gerettet, das noch nicht dicht genug ist, einen Mann zu verbergen. Gegen vierhundert Mann stehen vorn auf der Waldspitze und sehen den Galgen an, und werden ihn gleich umhauen!«


  Nahe Stimmen streifender Söldner wurden laut, und erbittert, ihr Vorhaben nicht ausführen zu können, stießen die Knechte den Gefangenen nieder, und enteilten in rascher Flucht. Näher kamen die Männer der Stadt, aber für Schele zu spät, sie fanden den muthigen Waibel als Leiche. —


  Auch die Wagd wimmelte von Erfurtischem Volk, das beauftragt war, sie vom Gesindel zu säubern, und alle umwohnenden Raubritter und Stadtfeinde zu schrecken. Fast die ganze Kriegsmacht der Stadt war jetzt außerhalb ihren Mauern; diese Unvorsichtigkeit sollte der Rath bald zu bereuen haben.


  Unwissend, daß es den gebietenden Herren der Stadt plötzlich in den Sinn gekommen war, ihre Kriegsmacht hinauszusenden, ritten drei befreundete Reiter, die bei Mönchenholzen von der weimarischen Heerstraße abgelenkt hatten, in unbefangenen Gesprächen durch die im Lenzkleid prangenden Fluren, und bei Windischholzen am Saume der Wagd hin. Es waren Hartung Millwitz, Burkhardt Unrath und Balthasar Krohmann. Jeder hatte Bestellungen in die liebe Vaterstadt, jeder hoffte aus befreundetem Munde zu erfahren, wie es in der Stadt stehe, und ob nicht mit dem jungen Laub des Lenzes auch die Hoffnung aufgrünen dürfe, sicher zurückzukehren in die verlassene Heimath.


  Schmerzlicher als manches andere Weh liegt das Heimweh auf der Seele armer Verbannter, sey es nun, daß fremder, sey es, daß eigner Wille die traurige Entfernung geboten. Immer zieht eine stille Sehnsucht zurück nach den Stätten einstigen Glücks; wie ein verlassenes Jugendland, wie die verblühte Kindheit mahnt auch Heimath unablässig an verlorne Paradiese, und jede Fremde ist in ihrem höchsten Reichthum zu arm, Ersatz zu gewähren für die Entbehrung des Glücks, auf heimathlichem Boden zu wandeln, denn sie hat den Zauberstrom der Erinnerungen nicht, der den Hinweggewiesenen nachfließt, und diese schöpfen weinend aus seiner Fluth, und geben ihm für die wehmüthige Labe und ihre Thränen als Zoll.


  Ähnlichen Gedanken gab sich das Reiter-Kleeblatt hin, das sich jetzt auf selten betretenen Wegen der Vaterstadt nahte, hoffend, in dem schützenden Wald Freunde zu finden, die Kunde gäben von dem Zustand der Dinge in ihr, und hoffend, sehnsüchtigen Herzens von der Berghöhe hinabgrüßen zu können auf die vom Abendgold verklärten Zinnen.


  »Wer hätte denken sollen,« sprach Burkhart zu seinen beiden Reisegefährten: »daß wir, angesehene Patricier der Stadt Erfurt, aus ihrrem Weichbild fliehen würden, und zaghaft wieder es überschreiten, um durch Wald und Hohlwege eine Stelle zu erreichen, wo wir auf die Stadt hinabsehen können, und mit Furcht einige Freunde sprechen?«


  »Gewiß Niemand«, antwortete Hartung: »und doch ist es so, und unsere Mutterstadt zürnt ihren Kindern, und droht ihnen mit aller Unfreundlichkeit einer stürmischen Zeit.«


  »Lange kann doch die Unordnung nicht mehr dauern,« nahm Krohmann das Wort: »einmal wird das Ungewitter austoben, und froh wird Rath und Bürgerschaft seyn, wenn die ausgeflohenen Geschlechter wieder zurückkehren, Handel und Gewerbe wieder belebend, die jetzt gänzlich stocken,«


  »Weil das Volk verstockt ist,« fiel Unrath ein: »weil ihm Nichtsthun und Waffenspielerei behagt, weil es sich selbst groß dünkt, und frei, obgleich es in schmachvoller Knechtschaft seines wilden Willens.«


  »Laßt nur die Kanonen der Fürsten vor den Thoren und Wällen donnern, und inwendig den Hunger und den Tod anklopfen!« rief Krohmann: »dann werden sie anders pfeifen, ich denke mit den Sachsenfürsten halten auch wir unsern glorreichen Einzug.«


  »Solches denke und wünsche ich nicht,« sprach Hartung Millwitz: »Sind wir gleich entwichen und der frechen Willkür des verblendeten Volks aus dem Weg gegangen, so sollen wir uns doch nicht zu den Feinden der Stadt zählen; ich ehre die Sachsenfürsten als unsere Schutzherren, nie möchte ich sie aber als Feinde vor den Thoren sehen, noch weniger unter den Flügeln ihrer Viktorie, die unserm Erfurt Ketten zu bringen droht, einherreiten.«


  Burkhart Unrath, der voranritt, hielt jetzt sein Roß an, und flüsterte, scharf nach dem nahen Wald blickend, dem sie, die Wagd hinter sich habend, zuritten: »Haltet an! ich meine, ich sehe dort Köpfe und mancherlei Helles unter dem grünen Gebüsch, das ganz aussieht wie Waffen und Rüstzeug!«


  »Bei Gott!« sprach Krohmann: »Ihr habt Recht, das sieht Verdächtig aus, und ganz so, als lauerten die Bursche dort auf uns! Freunde, es ist nicht geheuer, salvirt Euch!«


  »Laßt uns,« schlug Hartung vor: »statt dort hinauf, lieber durch Melchendorf, das hier nahe liegt, reiten, und am Schweinbach hinunter, so bleiben wir im freien Felde und können wahrnehmen, ob wir von jenen Männern zu fürchten haben, deren Anzahl nicht gering scheint.«


  Ehe aber noch dieser Vorschlag ausgeführt wurde, entschied sich schon die Frage Hartungs, ob sie zu fürchten haben, denn aus dem nahen Gehölz drang ein heller Haufe Soldknechte und junger Bürger, und nahm mit lautem Geschrei den Anlauf gegen die drei Reiter, indem zugleich über einen Hügel ein anderer Haufen, der ihnen von der Wagd aus gefolgt war, ihnen in den Rücken fiel, angeführt von Kaspar Degenhart, dem rohen Plebejer, der jetzt im Aufputz der Bürgerguardia prunkte, und von Begierde nach Heldenthaten brannte.


  Die beiden Heerhaufen tobten wie die wilde Jagd, und thaten, als stürmten sie gegen eine Armee an, statt gegen drei nur leichtbewehrte Reiter; diesen aber blieb zu langem Rath keine Zeit mehr; sie sahen leicht ein, daß gegen den furiosen Muth von zweihundert Lanzknechten und Bürgergarden, die gegen sie herangewüthet kamen, nicht Stand zu halten sey, und spornten ihre Rosse zur Flucht gegen das Dorf an. Dort aber stand schon längst der Glöck er auf dein Thurme und lugte hinaus, und als er die Schaaren anrücken sah, und das Geschrei vernahm, meinte er, daß die drei Reiter landschädliche Männer und Schnapphähne seyen, und schlug an die Sturmglocke mit aller Macht. Da liefen alte und junge Bauern aus ihren Häusern mit Karsten und Dreschflegeln und Holzäxten, um gegen die Landstörzer zu kämpfen, denn die Bauern waren mannichfaltig geplagt in jener unfriedlichen Zeit, und hatten von der Stadt aus fast keine Hilfe, daher sie sich verabredet, selbst zuzuschlagen aus Leibeskräften.


  Um der neuen Gefahr zu entgehen, wendeten die Flüchtigen abermals ihre Rosse, und sprengten im vollen Galopp wieder zum Dorf hinaus, und zwischen den letzten Häusern queer durch, aber da gelangten sie auf eine sumpfige Wiese, und ganz nahe tobten die Verfolger; mit wüthenden Spornenstichen trieben Unrath und Krohmann ihre Rosse wieder aus dem Morast heraus, und enteilten mit den keuchenden Thieren schnell der nahen Gefahr, aber Hartung mühte sich vergebens; sein Pferd vermochte nicht, sich loszuarbeiten, er war seinen Freunden vorangesprengt, und zu weit hierüber gekommen; als er sie auf festen Pfaden davonreiten sah, sah er sich auch schon von der Menge umzingelt, und Degenharts kräftiger Arm riß ihn mit einem Ruck vom Roß herunter. Mit tollem Jubelgeschrei empfing die heldenmüthige Schaar den gewonnenen Mann, und er wurde fast auf das Trockene getragen. Die Bauern aber stützten sich auf ihre in Eil ergriffene Wehr, und sahen mit ihren breiten Gesichtern neugierig dem Treiben zu; hinter ihnen drängte sich die Jugend und die weibliche Einwohnerschaft von Melchendorf, und kühne Turuer kletterten bereits, um alles gemächlicher zu überschauen, auf Dächer und Bäume.


  »Seht, da haben wir so einen verdammten Goliard [Goliard, ein im Mittelalter gebräuchliches Schimpfwort, so viel als Landdurchstreicher, fahrender Schüler, 2c, 2c.] rief Degenhart im hoben Triumpyton. »Werden bald noch mehr fangen; Stricke her! Bindet ihn, durchsucht seine Säcke, gewiß wird er verrätherische Briefe in die Stadt an seinen verfluchten Anhang paschen wollen.«


  »Hüte Dich, Degenhart!« rief Hartung zornig: »Du wirst jede mir zugefügte Unbill verantworten müssen!«


  Ein lautes Gelächter aus des Anführers Munde reizte auch seine Heerschaar zum schallenden Lachen. »Will das Waidjunkerlein drohen ?« höhnte er. »Der Spieß hat sich gewendet! Meint Ihr, spreitzbeiniger Gauch, Ihr und Eure Sippschaft gelte noch etwas? Meint Ihr, ich hätte vergessen, wie übel mich vorm Jahr Euer Bruder, der Student, traktiert? Heute will ich Euch dafür ein Traktament einbrocken. Wir sind freie Bürger, wir lassen uns nicht mehr von Euch hochnäsigem Gesindel unters Joch bringen! Fort mit Euch ins Hundeloch! — Heda! was ist das dort für ein Brief? Her den Brief! An wen lautet der Brief ? Kann keiner von Euch lesen ? Dumme, verfluchte Schöpfe, ich kann’s auch nicht! — Nun, haben wir nicht Eier, so braten wir sie nicht! Fort, sage ich, fort, nach der Stadt, zwanzig Mann bewachen ihn, Ihr andern wieder auf Eure Posten! Vielleicht fangen wir noch so einige Galgenvögel!«


  Hartung antwortete nichts mehr, und wurde im Triumphe auf dem nächsten Wege nach der Stadt geführt. Mit den bittersten Empfindungen grüßte er nun die Zinnen und Thürme, die zu erblicken er vor wenigen Minuten sich gesehnt hatte. So wird gar oft durch die Macht des Verhängnisses ein erfüllter Wunsch weit drückender, als er war, da er noch unerfüllt; oder vielmehr, da ein erfüllter Wunsch kein Wunsch mehr ist; die Rose der Sehnsucht ist meist ein schönes Freskobild, das nur in der Entfernung reizt, zu nah betrachtet, verschwindet der Farbenzauber, und scheint kaum des Betrachtens werth, oder schreckt sogar das beschauende Auge zurück.« —


  In der Stadt war eine große Anzahl freier Bürger im Rathskeller versammelt, wacker zechend. Der Ratskeller war nicht, wie an andern Orten gewöhnlich im Rathhaus selbst, sondern demselben schräg über, an der Ecke des Fischmarktes gelegen, und bildete für sich ein geräumiges Haus, dessen Erdgeschoß Stube an Stube hatte, und alle Stuben waren voller Gäste, denen allen das Wohl der Stadt und die Bürgerfreiheit gar sehr am Herzen lag. Der starke Schlunz machte die wackern Männer allzumal sehr munter, und flammte in manchem eine ungewöhnliche Beredsamkeit an. Besonders aber ergötzlich war ein Triumvirat, das sich auf alle Weise in der großen Sache der Freiheit sein rühmlich hervorgethan, der Schuhmacher Portius, der Kandelgießer Michel, und der Goldschmidt Hans im Bart, und den Tisch, an welchem sie saßen, umgab zuhörend ein großer Haufen Bürger, theils in Waffenröcken, theils mit ledernen, theils mit leinenen Schurzfellen versehen. Portius stauchte seine halbvolle Kanne auf den Tisch, daß ein guter Theil des Getränks herausflog, stieß ein widrig klingendes Gelächter aus, schlug mit beiden Fäusten grimmig aneinander und rief: »Es ist nichts, nichts, nichts, gar nichts mit unserer Wirthschaft, unser neuer Rath nutzt nichts, nichts, nichts, gar nichts! Was thut er für uns? Nichts, gar nichts! Ist die Rechnung abgelegt? Nein, sage ich! Ist der alte Rath bestraft? Nein, sage ich! Ist der gottverdammte Kellner gerädert, gevierteilt und verbrannt, wie sichs gebührt? Nein, sage ich. Die sternengelbe Pestilenz muß den Herren leuchten! Sie treten in die Schuhe des alten Raths, und treten sie noch schiefer, daß sie kein Teufel wieder zurecht klopfen kann!«


  »Aber wir können sie zurecht klopfen!« rief Michel, und schlug mit seinen Fäusten auf den Tisch, daß alle Kannen hüpften. Wenn wir nur drei Tage lang am Brett säßen, hui Dich! da sollts anders werden! Die alten Duckmäuser, die uns in die Tinte geritten haben; sitzen daheim, und lassen sichs wohl seyn, und regen keine Hand für unser Wohlseyn, und die neuen Herren — na Gott bessers, das sind vollends die Rechten! Das Kloster währet länger als der Abt, und man muß mehr die Regierung, als die Regenten in Acht nehmen! Und wenn sie nichts nutzen — fort mit ihnen!«


  »Der Bettelsack ist bodenlos!« schrie Hans im Bart mit seiner Stentorstimme dazwischen. »Was hilft all Euer großmäuliches Gerede, wenn nichts geschieht? Warum fahren wir nicht zu, und greifen die Herren, und fragen sie, wo unser Geld hin ist? Wer einen großen Haufen zu Gesellen hat, der braucht sich nicht zu fürchten! Wir sind die Herren. Wo der Papst ist, da ist Rom, wo die Herren sind, ist der Hof, wo wir sind, ist Rath und Gemeinde!«


  »Daß Dich die grasgrüne Galle!« schrie Portius, trunken lachend: »Der Hans hat Recht. Ein Teufelskerl ist der Hans! Komm Bruder Hans, gib mir einen Kuß, Du sollst Vierherr werden! Hohohohoho! Heda1 Wirth! Bier her für den Vierherrn! Brüder, bei der kohlenpechschwarzen Finsternis, wir wollen uns hervorthun, wir wollen den alten Herren auf den Leib rücken, und wenn die neuen sich mucksen, sollen sie- so viele Prügel haben, als schwefelgelbe Sterne am Himmel sind. Und wer etwas gegen uns haben will, dem will ich einen Tritt geben, daß er durch das blitzblaue Firmament fliegt, und Sonne, Mond und Sterne ihm am Rockzipfel hängen bleiben!«


  »Drauf, drauf und dran!« rief es von allen Tischen, rasch wurde noch mancher Krug geleert, und krachend auf den Tisch gestampft, einige Kannen nahmen aus den Händen trunkener Schreier, statt in die Hände der Aufwärter-, einen freien Weg durch die Fenster, und der Klang zersplitternder Glasscheiben elektrisierte die unordnungslustige Menge, die jetzt, ohne zu wissen, was sie wollte, aus dem Rathskeller stürzte, dem wankenden Triumvirat ihrer Koryphäen nach.


  »Holla, Mordio! Was gibts dort? Hin, hin, drauf und dran!« schrie es im brüllenden Chorus, als von der Krämerbrücke her ein Volkshaufe auf den Fischmarkt gewühlt kam, dessen Kern niemand anders, als der tapfere Degenhart mit seiner Elite bildete, die den gefangenen Junker Millwitz brachten, und nun wurden vollends alle Trinkstuben leer, und es brauste über den Fischmarkt eine wogende Menschenfluth.


  »Hierher Freunde! Mitbürger!« rief Degenhart, der sich auf Hartungs Roß geschwungen hatte, und auf der Spitze seines alten rostigen Schwerts den erbeuteten Brief als Siegeszeichen hoch in die Höhe hielt. — »Hierher! hier bringe ich einen entwischten Vogel, den ich gefangen habe, und hier ist ein Brief an den Bruder dieses Spionirers!«


  »Werft den Stadtverräther in die Temnitz!« brüllte Hans im Bart, und das Gebot erfüllend, stürmte ein Theil des Haufens in das Rathhaus, Hartung Millwitz in den finstern Kerker schleppend, der jenen Namen führte-.


  Der Brief, den Hartung bei sich geführt, war bereits erbrochen und gelesen, sein Inhalt deutete geheime Zusammenkünste mit Christoph Millwitz und sonstige Verabredungen an, und wie toll stürmte die Menge auf den Graden, nicht mehr zurückzuhalten durch die Rücksicht, daß Christoph ein Schutzbefohlener der Universität, und mit frecher Ungebühr jedem Gesetz Hohn sprechend. Christoph versah sich keines Überfalls; als er auf dem Graden ein fürchterliches Geschrei vernahm, trat er zum Fenster, da krachte aber unten schon die Hausthüre in Stücken, und Steine flogen gegen Fenster und Wände, und das Volk, Degenhart an der Spitze, wimmelte ins Haus, und ein Theil polterte die Treppe herauf, während ein anderer schon in den Unterstuben alles Geräth in Trümmer schlug. Vergebens bewaffnete sich Christoph mit dem Raufdegen, vergebens fiel sein treuer Wolf die zur Thüre hereindringenden wilden Meuter mit grimmigen Bissen an, der Hund wurde niedergeschlagen, und Degenhart, glühroth von innerm Heldenfeuer, donnerte: »Krautjunker, legt Ihr nicht gleich das Schwert hin, und gebt Euch gutwillig, so wollen wir Euch in tausend Fetzen reißen, und Ihr sollt zum Fenster hinausfliegen, oder auf der Stelle todtgeschlagen werden, und krepieren, wie dort Eure Hundebestie!«


  Gegen zehn, zwanzig, dreißig erhitzte Männer, die in das Zimmer quollen, wäre der Widerstand vergebens gewesen, der Jüngling legte schweigend seinen Degen nieder, und der Anführer der Rotte zerbrach ihn; hierauf wurde Christoph von nervigen Händen festgepackt, aus dem Zimmer gerissen, die Treppe hinunter geschleppt, unten vom johlenden Freudengeschrei der Volkshefe begrüßt, und nach den Rathhausgefängnissen abgeführt, während aus den Fenstern des Patricierhauses erst Bücher, Schreibgeräthe und Waffen flogen, dann Bilder und Kleider, dann Tische und Stühle, Betten und Truhen, die das Volk mit hellem Jubels verwüstete oder gierig raubend nach Hause trug.


  Und nun war das grauenhafte Signal zum fürchterlichen Aufstande gegeben. Wachsend wie die donnernde Lawine mehrten sich des Pöbels verderbenfrohen Schwärme, vergebens mühten sich die gutgesinnten Bürger, mit den Waffen in der Hand, Ruhe und Ordnung herzustellen, sie wurden verhöhnt, mit Steinen begrüßt, mit blutigen Wunden zurückgetrieben, vergebens wollten die Studenten einschreiten, und schritten auch ein mit gewaltigen Hieben, es hatte aber keinen Erfolg, als daß sich das Getümmel, das Geschrei, das entsetzliche Geheul bis ins Schauderhafte vermehrte. Die Tollheit hatte ihre alten Ketten zersprengt, und rannte umher mit schäumendem Munde und giftigem Gebiß, und Niemand vermochte der scheußlichen Megäre Widerstand zu leisten. In allen Straßen war es, als brause das gespenstige wilde Heer wahnsinnig machend hindurch; Weiber und Kinder kreischten und wimmerten in unsäglicher Angst, die Glocken heulten Sturm, die Zaghaften verrammelten ihre Häuser, Frauen und Jungfrauen flohen noch den Klöstern, um hinter heiligen Martern Schutz zu finden, die Ordensgeistlichen traten zusammen und sprachen Gebete, aber Psalm und Lied und Glockenklang überbrüllte des Pöbels wüthender Jubelruf der Freiheit. Alle früheren Scenen wahnsinnigen Tobens waren ein Kinderspiel gegen das, was jetzt verübt wurde. In vier bis sechs Haufen theilten sich die Meuter, und jeder Haufen hatte seinen Anführer, und an jedem hing sich des gemeinen Pöbels raublustiger, blutgieriger Troß.


  Die Rathsherren hielten sich bange in ihren Häusern versteckt, von den Söldnern war auch keine Hilfe zu erwarten, selbst wenn diese feigen Schaaren in der Stadt anwesend gewesen wären, und so tobte zügellos und entfesselt die Furie Aufruhr durch die unglückselige Stadt. Schon dämmerte der Abend, und unter seinen grauen Schatten wuchs nur immer mehr und mehr der verheerende Volksstrom, bald beleuchteten Tausende von Fackeln und Kienspähnen die grausigen Scenen des Frevels und der Verwüstung. Der Bundschuh kam wieder zum Vorschein, ihn trug der Mühlknecht Andres, und lärmend und johlend zog die Pöbeljugend durch die Stadt, band Leinlacken an Stangen, und trug sie als Fahnen umher.


  Portius stürmte mit seinem Haufen zum Hause Gunstedts. Der alternde Mann dachte an nichts Arges, und hatte seine traurigen Ahnungen vergessen. Sein Sohn Georg war mit Knipstein und Prohaska sollt hinaus in den Steiger, wo sie vergebens auf Hartung Millwitz warteten, als der furchtbare Lärm in der Stadt begann. Mit Donnergeprassel brach das Volk in sein Haus, und Portius schrie ihn an: »Kommt augenblicklich mit uns, alter Graukopf, oder die zinnoberrothe Schwerenoth soll Euch — Ihr seyd einer von den treulosen Männern,, die unser Geldchen zersplittert haben! Unser Geld, sage ich! Wo ist unser Geld? Wer hat unser Geld? Donnerwetter!«


  »Lieben Leute,« — wollte Gunstedt mit zitternder Stimme besänftigen, aber Portius schrie: »Ins drei Teufelsnamen! Wir sind keine lieben Leute, wir wollen Eure lieben Narren nicht seyn, freie Bürger sind wir! Wer etwas dawider hat, den soll das schneeschleierweiße Hagelwetter dreißig Klafter tief in den Erdboden! Gleich geht Ihr mit uns! Wir wollen Gericht über Euch halten! Wir! —«


  Und kein Einreden weiter durfte der Entsetzte wagen. Hart faßten ihn sechs von Portius Helfershelfern, und schleppten ihn flrohlockend auf das Rathhaus, während Portius mit dem anderen Troß weiter stürmt; an Friederus Hause hielt der Haufen, Portius wollte hineindringen, es war verschlossen und verriegelt!


  »Sturm! Sturm!« brüllte der wüthende Schuhmacher, und in die Fenstern flogen alsbald zahllose Steine, und Stoß auf Stoß, und Stein auf Stein donnerte an die Thüre, daß es fürchterlich dröhnte und krachte, bis die Felder durchbrochen waren, und die Menge hineindrang, von innen öffnete, und sich freudebrüllend in die schönen Zimmer zerstreute, und alle Thüren einschlug, die verschlossen waren. Laut jammernd und händeringend trat Friederus Ehegattin dem rasenden Portius entgegen: »Wen sucht Ihr, um Gotteswillen?«


  »Nicht Euch Frau, Euren Mann!« war Portius Antwort. »Heraus mit ihm, oder es soll in Eurem Haus kein Holz am andern, kein Stein auf dem andern bleiben! Euch soll kein Leid geschehen, Frau, wir haben es nur mit den Männern zu thun! Wir wollen wissen, wo unser-schweres Geld hingekommen ist! Unser Geld! Bei der pechschwarzen Finsternis!«


  Eine Seitenthür ging auf, würdevoll trat Friederus heraus. »Sey ruhig, Frau,« wandte er sich zu seiner Gattin, »ich stehe in Gottes Hand. — Ich folge Euch,« sprach er zu den empörten Bürgern: »aber wehe dem, der Hand an mich legt! Der heutige Tag wird Euch theuer zu stehen kommen!«


  »Keine Predigt! Herr Friederus, keine Predigt!« rief Portius, wir schenken Euch Text und Auslegung! Folgt uns, man wird Euch schon fragen, was man von Euch wissen will!« Und der Haufe tobte mit dem Gefangenen weiter.


  Racheschnaubend stürzte Hans im Bart mit seinem Gefolge nach dem Hause der Brüder Stolze, und drang mit furchtbarem Geschrei hinein, doch vergebens suchten sie die Hausherren, sie waren nicht daheim, und die geisterbleichen, hart bedrohten Handlungslehrlinge wußten nicht, wo? Da begann ein vandalisches Wüthen. Alle Fenster wurden eingeschlagen, und alles hinausgeworfen, was man in den Zimmern fand; Stühle und Geräthe, Bildwerk und Strazzen; der Kaufladen wurde gänzlich demoliert, Wagen und Gewichte, Büchsen und Kästen flogen auf die Gasse; ein Topf Honig nach dem andern, Sämereien und Farben, Mandeln und Rosinen, bis in weniger als einer Viertelstunde der Laden eine Ruine war, und der Anführer mit seinen freien Bürgern weiter stürmte, während sich noch lange vor dem Hause das Volk um die Beute schlug und drängte. Zu dem friedlichen Rottendörfer, der auch Kaufmann war, und nie ein Wort gegen die Gemeinde gesprochen, wandte Hans im Bart seinen glorreichen Siegeszug. Ein wehklagendes Jammergeschrei stieß Rottendörfers Frau mit ihren Kindern aus, als plötzlich, ihr wie ihrem Manne ganz unerwartet, der Schwarm herantobte und in ihr Haus einbrach.


  »Was wollt Ihr? Seyd Ihr Räuber und Mörder ?« rief Rottendörfer, und schwang eine eiserne Elle als Wehr —- aber Hans donnerte: »Nicht geschimpft! Nicht gemuckst! Mitgegangen, mitgefangen, mitgehangen!« und riß dem bleichen Mann die Elle aus der Hand, sie durchs Fenster schleudernd.


  »Bluthunde! Mörder!« heulte die Frau, und einer aus dem Troß brüllte: »Frau, wenn Ihr nur noch einmal das Maul aufthut, so fliegt Ihr zum Fenster hinaus!«


  »Habt Ihrs gehört, Brüder!« schrie ein anderer: »Die Frau schimpft uns! Schlagt alles zusammen!« Und mit Eile wurde der Rath befolgt; während einige den verzweifelnden Rottendörfer aus dem Hause schleppten, zertrümmerten andere mit ihren Knütteln in Stuben und Kammern alles Geräth, Spiegel und Fenster. Frohlockend schleppten sie aus der Kammer die Betten der Familie, selbst die kleinen Bettchen der Kinder, hieben mit ihren Schwertern in die Pfühle, schüttelten die Federn hinunter auf die Straße, die weit davon bedeckt wurde, und ein donnerndes Jauchzen des unten wühlenden Volks schallte empor, so oft ein neues Geräth hinunterflog, zwei Fässer voll Mandeln zersprangen krachend auf den Straßensteinen, und raubend fiel der Pöbel drüber her. So weit ging die entfesselte Wuth der Zerstörungslust, daß zuletzt die leeren Bettstellen aus den Fenstern geschoben wurden, und als nichts bewegliches mehr in den Zimmern war« schlugen die wahnsinnigen Zerstörer sogar die Öfen zusammen und warfen sie auf die Straße hinunter.


  Während auf die gleiche Weise hier Hans im Bart mit seinem Haufen, dort Portius wüthete, waren Michel und Schierschmiedt nicht minder verderblich thätig. Der erste stürmte wie unsinnig in das Haus des Vierherrn Trügeleben ein, der wieder auf dem Wege der Genesung war, aber noch das Bett hütete. Sein Bruder war bei ihm, und ein Domkapitular, Nicolaus Zote, des Vierherren Beichtiger, aber des Paters heiliges Gewand schreckte die Unmenschen nicht zurück. Nur einen Augenblick standen sie als Zote rief: »Hebet Euch weg ihr Vetalissöhne! Was wollt Ihr bei dem kranken Mann! Feuer und Schwert müssen gegen Euch sich kehren! Die Erde verschlinge Euch, wie die Rotte Korah!« —


  Dann aber schrie Michel: »Ihr seyd kein Moses, Pater! Darum haltet Euer Maul! Wenn Herr Trügeleben krank ist, wollen wir säuberlich mit ihm verfahren, aber mit muß er. Auf Freunde! Angepackt! Tragt ihn sammt dem Bett aufs Rathhaus!«


  Augenblicklich wurde das Gebot vollführt, des Paters eifernde Worte, des Bruders Bitten, das Flehen der Frau mit Hohngelächter zurückgewiesen, und durch das tobende Volk, durch die Gräuel der Wuth und Zerstörung, durch die rauhe Nacht der Kranke getragen; dem war es, als er so dahin schwankte auf den Schultern riesiger, ihm unbekannter Männern, vom rothflammenden Fackelschein grausig beleuchtet, als liege er im Sarg, ein lebendig Todter, und sehe sein eigenes Leichenbegängnis, zu dem aber, statt der Begleitung frommer Lieder, die Hölle aus dem Munde von tausend Teufeln ein Triumphlied heule. —- Von hier aus stürmte Michel zum Hause Monstedts, verfuhr dort auf gleiche Weise, ließ alles zerschlagen, und grenzenlose Raubgier streckte nach des Mannes Habe die gierigen Hände aus, während er selbst unter Michels Bewachung auf das Rathhaus geführt wurde.


  Schierschmiedt wandte seine Wuth gegen die Wohnungen der Gemeindevormünder Ottenberg und Mailadt. Beide wurden von dem tollen Haufen ergriffen, und in ihren Quartieren alle die unsinnigen Frevel begangen, die diese schreckliche Nacht grauenhaft bezeichneten. Nie, so lange Erfurt stand, war Ähnliches in seinen Mauern früher erlebt worden, nie wurde später gleiches in solchem Grade verübt, wie oft auch noch hernachmals innere und äußere Feinde die Stadt in merklichen Schaden brachten, selbst da nicht, als sich im Jahr 1663 in den Handeln gegen den Obervierherrn Limprecht ähnliche Gräuelscenen wiederholten.


  Der Pöbel begnügte sich nicht mit der Zertrümmerung der Geräthe und dem Raube alles dessen, was leicht fortzubringen war, er stürmte auch in die Keller der Patricier hinunter, schlug die Weinfässer auf, sich toll und voll in seiner goldenen Freiheit, und was nicht genossen wurde, ließ er in die Keller laufen, und stürzte berauscht weiter, aufgeregt durch des Weines Feuer zu erneuten Thaten der Schändlichkeit, wie des Unsinus.


  Doch jede Feder muß erlahmen an der Schilderung von Scenen fesselloser Willkür, roh und ungescheut mißbrauchter Gewalt. Die gepriesene Freiheit trieb die üppigsten Blüthen, trieb die vollsten Früchte, und wetteiferte mit den Furien im Schwingen blutrother Fackeln.


  Der Fischmarkt war flammenhell. Ein Trupp der Aufrührer nach dem andern traf mit seinen Gefangenen ein, stürmte in das Rathhaus und stieß die Ergriffenen in die dunklen, schauerlichen Kerker. In der Temnitz fanden sich die Brüder Millwitz, Herr Friederus und der alte Gunstedt vereinigt, Trügeleben, Ottenberg und Mailadt wurden in die schwarze Därnse geschleppt, Monstedt zu Kellner in die schwarze Stube gestoßen und die Kerkerwächter wurden bedroht, daß sie in Ketten aufgehenkt werden sollten, ließen sie einen der Eingebrachten entwischen.


  Ängstlich zagend ging der Doktor Piripuls im Paradies umher, und jammerte alle deutschen und lateinischen Interjectionen nach einander durch, während der Bader Klaus in träger Gefühllosigkeit das schreckliche Toben des Volkes mit anhörte, als ein Haufen auch in den kleinen Hof stürmte und den Stockmeister Mistbauer zwang, die Pforten des Paradieses zu öffnen.


  »Wer sind diese?« brüllte Hans im Bart dem Stockknecht zu, und dieser antwortete: »Es sind zwei gute arme Männer, die dem gemeinen Wesen nie was zu leid gethan, und dieser Tage von Gotha wieder gekommen sind, der Doktor Birnmuhs und der Bader Klaus Kronberg.


  »Hinaus mit ihnen!« schrie Hans; »gleich setzt sie in Freiheit! Sie werden draußen genug Arbeit finden für ihre Messer und ihr Scheerzeug, und dafür diese Vögel eingesperrt, Herrn Utzberg und Rottendörfer, mit denen wir reden wollen!«


  Freudigen Herzens eilten Piripuls und Klaus hinaus, und an dem armen Rottendörfer vorüber, der mehr todt als lebendig von Schreck, Grimm und erlittenen Mißhandlungen jetzt in die Paradiesesstube eingeschlossen wurde. — Mühsam wühlte sich der kleine Doktor durch die Menge, die sich furchtbar um das Rathhaus drängte, durch die halbtollen Handwerksjungen, die in die Häuser von Freunden und Feinden Steine warfen, während immer noch durch alle Gassen und Straßen ungeheurer Lärm tobte, und entsetzliches Krachen von eingeschlagenen Thüren und zertrümmerten Meubeln sie durchschallte.


  Es schien ein schrecklicher Feind eingedrungen in die Stadt, der ihr den Untergang geschworen, und gänzliche Vernichtung; dieser Feind aber war nicht aus der Fremde hergekommen, sondern war ein Stadtkind und hieß Anarchie; schlechter Staatshaushalt war ihr Vater, Volksunterdrückung ihre Mutter, und Anarchie ist eine ungerathene Tochter, die ihren Eltern leicht über den Kopf wächst.


   


  [image: Ende]

OEBPS/Images/Ende.jpg





OEBPS/Images/Cover.jpg
‘ LUDWIG BECHSTEIN






